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-chen Monat waren 'wir verheiratet , als ich zckkn«ricin wyv » ' —- . . - - v ’' —f . v'-Kj
I erstenmal merkte, daß Mela irgendein Geheimnis vor
! mir hatte. — Früher als gewöhnlich kehrte iel,' eines
i Mittags aus der Fabrik heim, schloß möglichst gerüusch-

biorflur auf und schlich an die Tür der Küche, wo ich
suchen um diese Zeit , so kurz vor dem Essen, bestimmt
k-t! hasste. Um eine Köchin halten ' zu können, ' dazu

W'-tt! ^ hoi uns vorläufig noch nicht. — Doch so sehr icl, auch
»tliis Suqeu anstrengte, — hinter den Milchglasscheiben'regte
litnai Kein Schatten huschte eilfertig vorüber, mich nicht
1t n iftc Klappern von Töpfen und Tellern war zu hören.

dM geradezu beängstigende Stille herrschte nicht nur in der
u,e ktbern auch in den übrigen Räumen der kleinen Wohnung.

T . tcnb ich noch ahnungslos lauschend dastand, drang mir
I . ?iit Geruch in die Nase, der verzweifelte Ähnlichkeit mit
lem „den
i det stark

i nuten
KeriWatte

pglos
üche

Plein
Nela
l, ir
Be¬

st«, v der
cr-

und

hat-

. srip-
| So pro

Hute
m 'gar

liete!ftufs Mac
' auch

»p fge
'den

I-st chte,
oohl

Mela , noch im Hauskleid, vor mir und starrte mich mit weiten
Augen wie eine Erscheinung an.

"B'vitz • • • du . . . ? !" Qn deni Tonfall dieser beiden Worte
lag alles andere, nur nicht freudige Überraschung. Deutlich hörte
ich eine gewisse Verlegenheit, eine schlecht verhehlte Angst heraus

Dw Begrüßung zwischen uns war daher auch einige 'Grad-
weniger zärtlich als sonst. Noch nie hatten Melas weiche Lipven
so fluchtig ans den meinin geruht . Vielleicht hatte ich mein kleine-
Tunnnerle durch mein ' Einschleichen wirklich erschreckt, vielleicht
lenkte auch der Tiift des angebrannten Fleisches ihre Gedanken
ab. -renn  daß auch ihr feines Näschen das kleine Pech soforl
gewittert hatte , merkte ich daran , wie sie argwöhnisch die Lus,
ernsog, während ich sie noch zärtlich umschlungen hielt, ltnb kaum

ich | te sre,gegeben, als sie auch schon an den Herd eilte und
deii Schaden in Augenschein nahm.

„Fritz — gieße doch eine Tasse Wasser zu", bat sie in auffälliger
Hast, „und schiebe nachher den Topf wieder über die Flamme'

Damit war sie schon wieder hinaus . Kopfschüttelnd blieb ick
zurück. — Ich
wußte nicht,
was ich von
ihrem Ver¬
halten denken
sollte. — Was
konnte denn
nur drinnen
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so ganz in An¬
spruch genoni-
nien haben,
daß sie nicht
eimnal Zeit
fand, hin lind
wieder nach
meinen geltet»
keil Schmor
rippchen zu
sehen . . . —
Und warum
koinmandiertc
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hier mir Hilfe-

«chutzfertigc Majchinengewehr-Abtciuing einer Tchneeschnhtrnppe. Phot.
' b"h heute so vorzeitig erschien und

schlimmste noch verhüten konnte. ~
'' id inmilft stl ac| f 3 lt "rhmen , riß ich die Knchentür
mfftieaet»9* bc” au9 bem bie  verdächtigen
c ceVf ' iVrr 0l\ a.mme .herunter und öffnete

6 s -Hlugd . , lw ich mich wieder nmwandte , stand

Friedrich Oese r,

leistung . . . . V
Etwa um noch
ein Weilchen
drüben allein
zu sein und das
verbergen zu
können , was

rhr mehr am Herzen lag als die tadellose Zubereitring unseres
bescheidenen Mahles . . . ?

Ebenso schnell, als sie kamen, vertrieb ich aber auch diese törich¬
ten Gedanken. Mela war treu wie Gold. Das wußte ich. Wir
beide hatten sechs lange Jahre trotz des Widerstandes unserer
beiderseitigen Eltern aneinander festgehalten und in dieser Zeit
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des Kämpfens um unser Gluck das beste Fundament sur eme
spätere wahrhaft harnwnische Ehe m unseren Herzen errichtet
ei« gegenseitiges, durch nichts zu erschütterndes Vertrauen , das
ch d?n°Len Intrigen , die zum Zwecke unserer Trennung e^
gefädelt morden waren , längst die Feuerprobe bestanden hatte.
Fch schämte mich meiner Zweifelsucht daher ehrlich und hielt nu )
letzt sogar länger als nötig in der Küche ans, um mich dadurch
selbst ein weiiig für inein lächerliches Mißtrauen zu bestrafen.

Nachher trat mir Mela mit solcher Harmlosigkeit und so fröh¬
lich entgegen, daß ich meinem Leibgericht trotz dev bllleren Bei¬
geschmackes der Sauce mit größtem Appetit zusprach. Nur rela,-
licher hätte die Mahlzeit sein können. Offenbar hatte «fern kleiinr
lieber Spitzbube die allzu stark — sagen wie schon „gebrannten
Stücke vorher beiseite geschafft. — «

' Wochen vergingen. Aber seit jenen angebrannten Kalbsrrpp-
chen waltete ein steter, immer häufiger wiederkehrender Unstern
über Melas Kochkünsten. Mit der Engelsgeduld und der schwer
Ui erschütternden Nachsicht des Jungvermahlten nahm ich die
Attacken auf meine GeschmackSnerven hin. Wenns nur dabei ge¬
blieben wäre . . . ! Aber auch Melas sonstiges Verhalten wurde
mir von Tag zu Tag rätselhafter . Sie , deren Plappermäulchen
früher kaum einen Augenblick still stand, Zeigte eine so verträumte
Wortkargheit, daß ich sie täglich mehrmals sanft daran gemahnen
mußte , mir wenigsteiis meine Fragen zu beantworten . Stets
schien sie mit ihren Gedanken weit fort zu sein. Umsonst forschte
ich mit den zärtlichsten, schmeichelndsten Worten nach der Ursache
ihrer so auffälligen Geistesabwesenheit, « tets bekam ich dasselbe
zu hören : „Wirklich, Schatz, du bildest dir das alles nur ein. ^ eder
leidet doch bisweilen unter Stimmungen , die uns sozusagen an-
illeacn und in denen man stiller als gewöhnlich ist.

Ich' ließ mich jedoch nicht so leicht täuschen und begann Mela
nun schärfer zu beobachten. Dabei stellte ich zunächst fest, daß sie
regelmäßig am Mittelfinger der rechten Hand links von dem sauber
gepflegten Nagel ein durch Tinte leicht geschwärztes ^ eckcyen
hatte wie man dies häufig bei Menschen findet, die viel schreiben
und die Angewohnheit haben, den Federhalter ganz kurz zu fasten.
Weiter merkte ich, daß ivir in unserem Haushalt geradezu unheim¬
lich viel Tinte verbrailchten. Ich selbst war daran schuldlos. Also
,nutzte notwendig Mela § en Inhalt der drei leeren Tmtenflasch-
chen die ich in den letzten sechs Wochen aus meinem Schreibtischuieu, Ult IU) , r c ' „rr+hprft fmtte. seiner

Zeilen hielt, und auf dessen Glas mir dann deutlich1
Worte entgegenleuchteten, enträtselte mir schnell das, je« m
heimnis . Die Sätze, die ich so zu entziffern vermochte,1 und f
scheindend gar keinen Zusammenhang , sagten aber trotzig n feie

. Kitty ging in diejen Wochen vor ihrer Hocĥ no ge
Traum einher. Sie war seit jener . . .“  1 'pferch

mußte aber doch Liebe fern, die ste ernpjandA »endv
hätte sie ja jede Achtung . . ." , j » ch"

. . . uiid mit dem verzweifelten Ringen emes SV st, der
der "dem Ertrinken nahe ist, versiichte John Brolvn Kst, ;ielt  ^

mit der Bitte , den beifolgenden Roman zu p, Ül- ‘
mir' bal'digst Bescheid zukommen zu lassen. Rückporto stj, «en,

In der nächsten Almute stand ich schon Mela gegx»
soeben mit deni vollen Tablett aus der Küche kam.̂ uMn

halb' verborgen "hinter dem Briefständer entdeckt hatte , seiner
natürlichen Bestimmung zugefuhrt haben, ^ ch mein Vorrat an
weißem Papier zeigte sich, als ich einmal eine Eingabe an eine
Behörde aufsetzen mußte , bis aus einen winzigen Rest zusammtn-
geschmolzen. Im Haushalt konnte Mela all die großen Bogen
kaum verwandt haben. Wozu auch?

Mithin blieb nur eine Möglichkeit übrig , wenn man diese
von mir eben erörterten Momente logisch zu einer Kombination
vereinte : mein Dummerle beschäftigte sich mit irgendeiner länge¬
ren schriftlichen Arbeit, die an den vielen verdorbenen Speisen,
an der Zerstreutheit, den geschwärzten Fingern und dem enor¬
men Tinten - und Papierverbrauch schuld war . — Aber was für
ein Opus konnte das nur sein? Stellte sie vielleicht em neues
Kochbuch zusaminen ? Das war bei ihrer Kunstjertigkeit̂ im Zu¬
bereiten billiger und schmackhafter Speisen eigentlich da» Nächst¬
liegende. Nun , ich würde schon dahinterkommen ! •

Eine recht unmännliche Neugierde hatte sich meiner bemach-
iint, die mich dann dazu verführte , Mela eine regelrechte Falle
ni stellen. Denn meine mühsam gesammelten Verdachtsgrunde
iind die daraiis hervorgegangenen Schlüsse mochte ich ihr nicht
mitteilen, schon lim sie nicht zu einer Notlüge zu verleiten.

Aiis meiner Schreibtischplatte lag stets em starker, großer
Bogen rotes Löschpapier vor dem schweren Onyxschreibzeug.
Ehrlich gestanden nur deswegen, weck ich emmal aus Unachtsam¬
keit in den grünen Tuchbezug der Platte mit der Zigarre ein
schändliches Loch gebrannt hatte , das aus diese Weise den Blicken
unserer Gäste entzogen werden sollte. Ein neuer Bezug hatte
nänckich sechs Mark gekostet. Rotes Löschpapier gab s aber schon
für zehn Pfennig den Bogen. . . .

Und diele zehn Pfennig opferte ich und vertauschte heimlich
den bisherigen , von dunkle» Flecken und « chriftspuren bereits
über und über befleckten Bogen gegen einen ganz neuen. Um
Jas Mas; meiner Hinterlist noch voll zu machen, schloß;ch dann
auch ineineii Onyxlöscher, der zu der Schreibtischgarnitur gehörte,
in eine Mela nicht zugängliche Schublade em. So wollte ny
mein Frauchen zwingen, ihr Geschreibsel auf oer zarten flache
des neuen Löschblattes abzndrücken. . , . . . .

Als ich am nächsten Mittag nach Hailse kam, benutzte ich die
ante Gelegenheit, als Mela den Tisch im Nebenzimmer deute,
zur Prüfung des roten Löschpapiers. Ungefähr zwölf etwas in-
einanderlausende Reihen von Schriftzügen waren deutlich darauf
zu sehen. Mein Tafchenjpiegel, den ich dicht hinter die einzelne,i

"„Mela, " "sachlich dumpf, „versuche nicht weiter z„ >n °Jü
Damals die Kalbsrippchen, inzwischen noch vieles ais_mufctfm iich eine uimchttae «-̂ anTCUö Ult - f rfimpi
vorgestern die Koteletts mußten uch eine unrichtige > s .
gefallen lassen, weil du . . . schriftstellerst! :

Das war fraglos recht zart ausgedruckt! Und denn« ?e. 'r
das jongleurartig fixe Zugreifen meiner Hände rettete W - ?
taqessen vor einer allzri innigen Berührung mit dem nenn ' '

Mela war auf den nächsten Stuhl gesunken und w, " ^
herzzerreißend, während ich noch das Serrnerbretr a«{
tisch in Sicherheit brachte.:t in ciujcujch  uvwi*,iv. j .-{en  I

Ich ließ ihr ruhig Zeit, sich von deni ersten Schreckd, [ufme
Tränenströme zu erholen. Als nur noch vereinzelte
frischen Wangen netzten, geleitete ich sie mit sanfter
unserem lieben Sotaplätzchen, >vo ich sie auf meine A
H)X Köpfchen an meine Brust bettete. Und dann bcust

Schon als Mädchen hatte sie, wovon sie nur freilich
zu sagen ivagte, hin und wieder kleine Novellen ge»
nur zu ihrem eigenen Vergnügen , da diese Ärt, ihre
spielen zu lassen, ihr Frer .de und Befriedigung gewch
war sie gleich in der ersten Zeit unserer Ehe )o viel aueiL^ '
Zch batte mit einer kurzen Mittugspause von nwrgenW ^ ,
in der Fabrik zu tun , und in nuferem kleinen Haushĉ M «W,
wenig Beschäftigung für sie. Und so war ihr der Ged°
men, einmal auch eine größere schriftftellerifche Arbeit z«

Erst sollte es wieder nur eine Novelle werden, PnUoits a
sie leise. „Aber sehr bald packte mich der Stoff derarM ^ ^ n
verschiedenen Situationen und die Charaktere der BeHstn Weg
eingehender auszumalen begann. Oft vergas; ich aua )e  $ n
Üer wenn ick, in deinem Zimmer an dem Roman ich em Re
waren die Vormittage , wo du dann halb verdorbenes nn>'geiwaren ore -voimumnt , v ,.v
gesetzt bekamst." Bei dieser Stelle drängten sich ad, ggefrfn
paar Tränen der Reue hervor. ^ A verla

Heute habe ich nun den Roman beendet, putz d̂ann
zögernd fort und senkte den Kopf noch tiefer. „Und> durch
ich dir auch das Versprechen, daß ich nie wieder die ndert
rühren uns nie mehr meine Pflicht über dieser meinet ockl, n
Leidenschaft vergessen werde, wenn . . . wenn ich das fern g
ben Roman gedruckt zu sehen. Dies ist mein sehnlich»«>imi>J
mein ganzer Ehrgeiz." w .J PcrJ '̂.

Ich glaubte nicht recht gehört zu haben. — Aiem o. Wi
mein kleiner, lustiger Spitzbube wollte das GeschreiHG ste c
lich einer Redaktion anbieten , — oder womöglichJ g mac
Verleger . . . ? ! Das war ja mehr als Torheit , das vG-yen.
radezu lächerliche Selbstüberschätzung. . . ! Wer nnr >' Reda
Hochzeit gesagt hätte , daß ich meiner Mela noch em daß n
Blaustrnmpf -Neigungen ausreden müsse», den hast, ren st,
ausgelacht . . . '. Und jetzt . . ., jetzt . . . ? ! ms  ,

Kind," begann ich daher ganz väterlich, „du wW fngte
im Ernst die Absicht haben , deinen sogenannten Ronv» >, Gel
a,.bringen zu wollen. Weißt du auch, welche Schwier j mir,
diesem Vorhaben in den Weg stellen . . . ? ! ®u# - wie
{nuntc Autorin" — ich brachte diese tönende Bezeichn» ich ih
Dummerle wirklich über die Lippen ! — „wirst m  voran
Porto verschwenden und dies nur mit dem einen « !<sder R>
deine Arbeit stets zurück erhältst — stets ! Denke anH» !uns c
Wochen der Erwartung , die du dir bereckejt, wennÄrg ste
unterwegs ist. Du wirst deinen Frohsnm verlieren, wtz dochr

Da unterbrach sie mich mit einem einzigen Woq von €
^eiltncinn "̂ u;eu n

Es klang wie zages Hoffen durch die zwei SÄ e eine
Namen meines besten Freundes bildeten. « vman

Ich begriff sofort, welche Jdeenverbindung Meb « verc
Heinz Seilmann gebracht hatte . Be. chm als dem . e stc
Redakteur de»-angcsehensten Zeitung unserer gw» l  U
stadt dachte sie eben^die zur Verwirklichung chiek .' Ham
Wüniche notwendige Unterstützung zu finden. W "

Umsonst versuchte ich ihr klarzumachen, daß seuin« .Rrz«
mit Arbeit überhäuft fei und man ihn schon deswege» dar



belästigen dürfe. Sie ließ nicht locker, bat , schinei-
ê" h enr'eidjt« schließlich auch, daß wir beide einen regel-

EZ “ftfriidKTi  Vertrag schlossen, der die Verpflichtung jede«!
-üa n -Ln  i. feftlente und dabei buch meine eigene Großmut
% ÄLudigkelt ln das vorteilhasteste Licht setzte. -

end-̂ machte ich mich dann daran , Melas zweihundert
„% n'rfe«  Opus durchzulesen. Ich bin nun der prvsal,ch,te^1  hpn es nur geben kann. Meinen einzigen Lesestoff bll-

f - tit fahren ausschließlich technische Fachblätter und meine
J to Um einen Roman auch nur einigermaßen beurteilen

lJ < ^ cn  dazu fehlte mir so ziemlich alles. Trotzdem wollte ichi J  ob mein Frauchen nicht aar *u törichtes
u9e “f mfammenfabiUiert hatte. Bon meiner Entscheidung sollte

' . A-- „u  mir föeilmann ins Vertrauen ziehen oderu abhänaen, ob wir
$ Menschen abseits der Heerstraße" einen wohl nur für

schmerzvollen Flammentod finden würden,
ttues Dummerle zierliche, übersichtlicheHandschrift bereitete

chwiengkeiten. Jch^kam also recht schnell vorwärts^cnn,
te

#TlC »»». »»» v " / „ *’ — — ' —/ •• ' w v . vwvi . -,
ift interessierte mich der Stoff herzlich wenig. Nur das eine

» • ich bald: Mela schrieb wirklich einen flüssigen, dabei schein.
'Ut> eigenartigen Stil . Manche Wendungen überraschten
”!! eradezu, nicht minder ihre Art, wie sie Naturfchönheiten

Niationen plastisch darzustellen verstand. Doch bereits nach
sken Kapitel begann ich dann auch die Handlung mit gro-

d “) lufmerksamkeit , bald sogar mit Spannung , zu verfolgen.
e ' war fast zwölf Uhr geworden, als ich das Manuskript wieder

blauen Deckel zurücklegre. Mein Frauchen, die bis dachin
^ enstill bei ihrer Handabreit am Mitteltisch in meinen:
:'l"j zjmmer gesessen hatte— sicherlich fiebernd vor Erwar-
'Ug ,, war jetzf mit wenigen Schritten an meiner Seite . Ich

u'f und schloß sie wortlos in meine Arme,
chti .jnst du, daß er etwas taugt ?" fragte sie dann zaghaft.

in, — bei einer kleinen Provinzzeitung wird Seilmann
u.eiikŝl nnterbringen", erwiderte ich, ihr die heißen Wangen

lnd. „Besonders, wenn wir noch das kleine Draufgeld
, setzte ich vorsichtig hinzu. Worauf Mela mir in über,
ider Freude einen langen, langen Kuß gab.-i- **
reit« am nächsten Tag machte ich mich dann mit dem sauber
rten Rontan betitelt „Menschen abseits der Heerstraße"

. Weg zu Heinz Seilmann , nachdem ich mich durch tele-
.U >e Anfrage vergewissert hatte , daß ich den Freund auch

t W em Redaktionsbureau antreffen würde.
"es we'gend hörte Seilmann mir 5x1, als ich ihm die Ent-
a« Geschichte des Romans mit allen Einzelheiten erzählte,

j >verlange nun insofern wohl nichts Unmögliches von dir,"
dann fort, „als ich der Redaktion des Provinzblättchens,

-nd iuirch deine Beziehungen vielleicht die Arbeit aufzwmgst,
die ndert Mar? für die Veröffentlichung des Romans be-
um üll, nur damit Mela sich gedruckt sieht und fortan ihrem
HiSi dien gemäß alle weiteren schriftstellerischen Versuche auf-
tchstt sindchies die hundert Mart , die ich mir zurückgelegt hatte,

1 ner Frau davon zu ihrem Geburtstag eine Pelzgarnitur
n. Wie sehr Mela der Ehrgeiz plagt , ersiehst du schon dar-

wie! j sie auf die Garuitui sofort verzichtete, als ich ihr den
ch» n machte, auf diese Weise die Trrickleguug ihres Werkes
,;’.M Gen . Ich meine, für diesen Preis wird sich eine be-
inrl I Redaktion wohl bereit finden, den Roman anzunehmen ."
etra daß mein Dummerle die Antwort Seilmanns nicht hotte,

•- ® -bn ne woh! für alle Zeiten geschiedene Leute gewesen^
. , - "icht gerade allzu haarsträubender Uniinn ist, —

luitlt sagte er gleichmütig. „Laß nur das Manuskript gleich
nn°>>, Gelegenheit schaue ich mal hinein. Tie hundert Mart
vievj mir , falls nötig, später zu."

r./ D?5^ er  ' e^r beschäftigt schien, verabschiedete ich mich,
imW  rhn noch zu der kleinen Feier , die wir an Melas Ge»
ev« veranstalteten, eingeladen hatte . —
Äjl der Roman nicht mehr im Hause war, hatte sich so mau.

n die uns geändert. - Das tadellose Essen und Melas heitere
m nrich schnell bie kleme Vettrrung meines im

> wi doch recht tüchtigen und wirtschaftlichenFrauchens ver.
voll lon Seumann hatten wir in den inzwischen verflossenen
' ifc. ? -n, gehört Da , kurz vor Melas Geburtstag , er-
rnltzl eine Hosckarte von ihm mit der kurzen Mitteilung , daß

„ „an  Obergebrachi habe und ich ihiri daher die hundett
! '̂Menden möchte. Tie liebe, törichte Vor-

'^ n b.,,e,cn  durch den Verzicht auf die lang.
S ™ 11! erkauft hatte , strahlte vor Glück und trug

,rel . bändig das Geld auf das nächste Postamt . Nie hätte
jmi Herzen w^hnte.̂ ^ ^ barer . opferfreudiger Ehrgeiz
egen -h dann am Geburtstage selbst utittags aus dem Dienst
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nodj Hause kam, flog mir Mela im Korridor mit einem Tubelnck
um den Hals.

„Du lieber, lieber Mann , du unglaublicher Verschwender . .
riet sie mit vor Rühruitg träneitverschleierten Augen. , lind eckst
Skunks ! Dte Garnitur muß ja eine Unmasse Geld gekostet habe» !“
. Ich . bm überzeugt, daß ich in dem Augenblick' wenig geistvoll
dremblickte. Melas Worte waren ja für mich lauter unlösbare Rätsel.

Fetzt erst sah ich, daß um ihre Schultern eine breite, dunkle'
Pelz,tola lag und ihre Linke in einem kleinen Ungetüm von Muff
steckte. Mein Gesichtsausdruck mußte meine Gedanken, meine
Zweifel und Befürchtungen recht deutlich widerfpiegeln. Denn
Melas Arme sanken plötzlich matt herab. Und stockend fragte iit
dann , mich ängstlich anblickend:

„Was hast du nur, Fritz? Du machst so ein . . ."
, - ja , ein Gesicht wie jemand, der diese Skunksgarnitur aa?

mcht gekauft hat - stimmt!" meinte ich kleinlaut. Denn ihr diese
Enttäuschung gerade heute bereiten zu müssen, fiel mir schwer. '

„Aber . . . in dem Karton liegt doch eine aus seinen Namen
ausgestellte quittierte Rechnung über dreihundert Mark", stotrertt
sie. Du willst mich wohl nur ein wenig zappeln lassen, du schlecb-
ter Mensch?! fügte sie dann hoffnungsfroher hinzu.

Ich schüttelte traurig den Kopf. „Dreihundert Mark . . . ! ? —
Kmd, wo sollte ich die wohl hergenommeu haben ! — Vielleicht
führt hier in der Stadt ein zweiter meinen Namen . Nur so kann
ich mrr die Sache erklären."

„Aber aus dem Karton steht doch unsere genaue Adresse.
Komni, überzeuge dich selbst."
_ Aber auch dadurch wurde ich um nichts klüger. Die Adresse
itlmmte, die Rechnmig ebenso. Dagegen ließ sich nichts sagen.

„Nun , wir können ja auf sehr einfache Weise dahinter kommen"
meinte ich schließlich. „Ich telephoniere das Pelzgeschäft sofort an
und bitte um Aufschluß über diese mysteriöse Geschichte."

Diese Absicht sollte nie ansgeführt werden. Denn wie Mela
nun auf das plötzliche Anschlägen der Flurglocke öffnen ging, hörte
ich bis m mein Zimmer Seilmanns dröhnenden Baß', mit dem
er „seiner lieben Frau Melanie" herzlich gratulierte.

^ Kaum hatten wir uns dann begrüßt, als mein Freund schon
mit einem schlecht unterdrückten Lächeln feierlich begann:

„Kinder — fetzt euch, bitte ! Ich habe euch nämlich eine Ett
ofjnung zu machen, die euch vielleicht etwas aus dem Gleich¬
gewicht bringen dürste. — So,^ das ist brav. — Und nun , mein
lieber Fritz, muß ich dich zunächst bitten, nie wieder dein Frauchen
init dem Kosenamen ,Dumn,erIe ^ zu benennen . Tenn auf die
Autorin eines Romans , der demnächst in unserer Zeitung er¬
scheinen wird, und für dessen Erstabdruck wir unbesehen das übliche
Honorar von fechzehnhunderlMark zahlen, paßt eine solche Titu¬
latur , so lieb sie auch gemeint sein mag und so zärtlich fie auch
aus deinem Munde klingt, auf keinen Fall ."

Seikmanns rundes Gesicht strahlte jetzt förmlich vor Übermut.
„Kinder, hön weiter . . . Tie Pelzgarnitur habe ich auf eigene

Verantwortung gekauft und zur Bezahlung die mir ahnungslos
von euch emgefchickien hundert Mark mitverwandt . Die fehlen¬
den zweihundert erlaubte ich mir auszulegeu. Frau Melanie mag
sie mir zurückgeben, wenn sie von unserer Kasse das Honorar er¬
halten hat — und das kann schon morgen nach Erledigung einiger
kleiner Formaliläten geschehen. — Und nun, verehrteste Freun¬
din, will ich meinein ersten Glückwunfch noch einen zweiten hmzx»-
tügen. Sie besitzen unbestritten ein starkes Talent . Ihre ,Men¬
schen abseits der Heerstraßê sind vollkockunen druckreif. Ich selbst
bin stolz daraus , diesen neuexi Stern am literarischen Himmel ent¬
deckt zu haben, dem ich niit diesem Handkuß meine Verehrung
und Bewunderung , zugleich auch meinen aufttchtigsten Glück-
ivunsch zu diesem ersten Erfolge ausspreche, dem noch recht viele
weitere sich anreiheu mimen." - - —

3/iejer eine Geburtstkuf Melas wird mir unvergeßlich bleiben.
Nicht etwa toegen der hohen Sektrechnuug, die xch nachher zu b«--
Mlen hatte , sondern well ich, der Gatte des kleinen, lieber
Dummerle , an jenem Tage der „Mann einer berühmten Frau'
wurde und wir seitdem viele, viele Köchinnen in lieblicher All¬
wechslung gehabl haben, von denen auch nicht eine metne Lieb-
lingsgenchte so schmackhaft zuzubereiten verstand wie Mela , bt*
jetzt att mehr in Die Küche kommt, dafür aber durch ihre litera--
rische Tätigkeit reichlich ebensoviel verdient wie ich und trotzdem
das geblieben ist, was sie mir war, — mein zärtliches, lustiges
und glückliches. . . Dummerle.

Ein unfehlbares Mittel.
Nnekdvlc von Richard Rieß  iMimchon ). (Nochdnickveri^

sie vier Herren : ein Oberleutnant , zwei Stabsärzte und em
Herr vom freiwilligen ÄutvmobilkorpS, fuhr« ! schon von

St . Quentin an in dem Abteil zweiter Klasse des v -Zuges, der sir



ui kurzem Urlaub in die Heimat bringen sollte. Jeder hatte seine
behagliche Ecke, man streckte, ohne falsthe Scheu, die MPW von
sich und schlief, in hemdsärmeligem Behagen , .ckian̂ vlauderte

te Jugend¬
erinnerung - s
en. und er- I
zählte ein- !
ander die
Anekdoten

und Witze,
die man aus
den letzten
illustrierten
Blättern der
Liebesgaben-

fendungen
im Gedächt¬
nis behalten
hatte.

Eines war
durch ge¬
meinsamen

Beschluß
verboten:

Kriegserleb-
nisse aufzu¬
tischen. —
Gleich , als
einer dersehr

kriegerisch
gesinnten

*- ™ ' Arzte mit ei-
Deutsche Llevestitltgkeit um Murmueumeer. (Mit ^ext.)

beschichte aufwarten wollte, hatte der Oberleutnant gesagt: Ka¬
meraden , wir kommen eben aus einem Kriege , den wn am
erlebt haben, und fahren in einen Krieg, den wir werden reton-
struieren müssen. Wollen wir da nicht wenigstens diese stunden
hier vergessen lassen, daß jeder von uiis seinen geladenen .Re¬
volver in der Hosentasche hat ? !" . . •

So hatte man denn alle Marsgedanken verbannt und „i
niedlichem Humor seine Unterhaltung gefunden. ,

Das ging so weiter — bis Metz. Hier begann sich em Ber-
hängnis gegen .

„Ich will
niit einem
Engländer,
meinetwe-

gensogar mit
einem farbi-
geir,Bruder¬
schaft trin¬
ken,weundie

verechrliche
Reisegenos-

sin uns nich:
sogleich zum
Verrat mili¬
tärischer Ge¬

heimnisse
zwingt. Sie
wird >vohl
verlangen,

daß wir ihr
das Gruseln
beibringen.

Man schrieb
mir, daß auf
allen heimi
schenKaffee-
klgtschereien
von heute
Schützen

graben und
Sturman-

grifsTrumvf
sind."

Der Ober¬
leutnant lä¬
chelte, als er
dieses hörte.

Der erste FrühiingSgrutz in den Tiroler!

Er sagte: „Was für eine Belohnuii,
wenn es mir gelingt , unsere Gefährtin zu baldig^
Veränderung zu bewegen ?" ,

Ich besitze ein Ehrendiplom einer englischen
Gesellschaft", sagte der ältere Stabsarzt . „Es gehö

„Das Papier wäre mir zli hart" , erwiderte der!
Scherz beiseite!" rief der Automobumensch.

neGemütlich
keit der kleinen
Ru'isegesell-

'chaft zu rü¬
sten: die Al¬
leinherrschaft
über ihr Abteil
machte Mau
yen Hennteh-
cenden strei-
ng, und-
nun , es . war
»och dazu eine
Tome , und
zwar eine-

Ätere Daine,
Mid — ich lü¬
ge nicht!— ei-
se Dame, ,tim
deren Erschei-
äsung weniger
'rfc berückende

Dunstkreis _
«eiblicherRei-
ze, als. viel-
nehr die sehr
bemerkbare^

Körperlichkeit
jahlloserHmrd-

gepäckstücke
gebreitet lag.

beginnt 'wieder", sagte der vorlaiite Automobilist, als die Dame
das Abteil noch eimnal verlassen hatte , um von der reichlichen
Gesellschaft, die sie zum Zug begleitet hatte , Abschied zu nehmen.

Jetzt ist es vorbei mit unserer friedlichen Gemütlichkeit! .
Alle' zogen nun die Beine vorschriftsmäßig eni und faßen

da wie in einein Ballfaale,

Tie deutsche Bücherei in Leipzig. Phot. Vogel & Co. (Mit Text.)
„Ich habe nämlich mich einen Neffen haben

steht er — Unteroffizier Müller — ivenn einer d>
vielleicht feunt . . . in Zivil ist er Referendar . . . >"
er ist Rheinländer . . ." J

Den Oberleutnant interessierte dies brennend.
! nach dem Unteroffizier Müller , und die Taine , d
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aem protegieren wollte , lobte seine soldatischen Tugenden . Ob
der Herr Resse auch schon gegen schwarze Truppen gekämpft habe.

Das wisse sie nicht . Ader das müsse doch wohl schrecklich sem. ..
freilich auch interessant . . . Ob der Herr Major . . .

Der Herr Major " nahm der Dance die willkürliche Rang¬
erhöhung " nicht sonderlich übel_und erzählte nun : Ja , er habe
gegen die Schwarzen gekämpft . Einen Nachtangriff . -

‘ Die Dame rückte darauf , aufs höchste gespannt , dichter an den
Sprechenden heran . . . <««

. . . grausig sei es gewesen . . . wie wilde Tiere . . . dre Messer
in dem Munde .. .

„Nein . . . aber . . ." , . ,,
. . . man habe geglaubt , in der Wildms zu sein . . . im Ur-

'" ^ Schrecklich . . . schrecklich. . . erzählen Sie , bitte . . . bitte ."
ins Handgemenge iei man mit den Kerls gekommen . . .

'Was muß mein armer Neffe durchmachen . . .'
. . . gerungen vielfach mit ihnen . . . Leib gegen Lew . . .

„nd — mir Respekt zu sagen — gerochen hatte die Bande . . .
„Unglaublich ! unglaublich !" , . . .. .
Die Augen der Zuhörern . glühten . Die Kameraden horten

belustigt zu . Aber sie sahen auch den Eifer der Reisegefayrtin.
Wenn ' der Oberleutnant so spannende Geschichten weiß , wie
konnte er da hoffen , die Dame loszuwerden-

„Und haben wir da schließlich gesiegt T
. . Gesiegt schon, und denken Sie , Gefangene haben wir

gemacht . . . Gefangene ! . . . Millionenweise !“
_ Mes Schwarze ?" fragte die Dame m höchster Erregung.

"Nein' - meistens waren es die unzähligen winzigen,
aber sehr störenden Tierchen , die unsere Gegner weder zu iyrer
noch zu unserer Freude mit sich herumtrugen . . .

Die Herren unterdrückten nur mit Muhe em Gelachter , >.e
Dame aber machte ein verängstigtes Gesicht, und m igrem dlick
lag ein großes Fragezeichen . . .

„Ich war zwar nach diesem Kampf — erst vorgestern funt et
statt — in einer - verzeihen gnädige Frau , aber rm Krieg
ist das nicht anders — in einer Entlausungsanstalt . . . aber es
scheint , völlig genützt hat es doch nicht , denn . - -

Uicd der Oberleutnant verzog ingnmm .g seme braunen
Backen, kniff die Augen zusammeii und suchte mit der emgen
Hand ganz unwahrscheinliche Stellen seines Rückens zu erreichen.
' Die Dame , die neben ihm saß, wurde ebenfalls merkwürdig
unruhig . Sie sah nach allen Seiten und betrachtete ihr Gepäck
mit besonders besorgten Augen . ^ ,

Die Herren verzeihen . . . Sie werden doch gewiß lieber
ungestört sein . . . Eine Dame . . . immer etwas schüchtern . . .
Wenn Sie mir vielleicht ein wenig behilflich sem wurden . . .
ins Damenabteil . . . Verzeihen Sie diese Inanspruchnahme . . .

Die Herren verziehen ihr alles.

steppe und bildet dort einen großen Kreis , in wettWill .' VMVV » •-' V - v - -- U” vf . : . 3
Teilnehmer an der Dschigitowka , die Dschigiten , beti
Absingen von Nationalliedern , auf ihren unscheinbaren ;!
aber geradezu unglaublich leistungsfähigen , schuell̂ ^
a euren Rößchen einreiten , so den festlichen Auszug f

Nach einigen Runden ertönt plötzlich em gebend«
einer der Reiter jagt in vollster Karriere im Kre»
dann durch eine Lücke des Zuschauerkreises m die l
hinaus von den übrigen Dschigiten unter furchtba
und blinden Gewehrschüssen verfolgt . Dieser jeba
Sattel stehend , rast davon , wirft das Gewehr tn i
eö sicher wieder auf und ruft seinen Verfolgern höh
zm Von diesen krachen die Schüsse fortwährend , tf
bei Verfolgte im Sattel und stürzt vom Pferde;
jedoch den Boden berührt , so ist er auch mit eine*-™;
wieder im Sattel und feuert seine Pistolen an bet.; o
Pferdchens hängend , unter dem Hals desselben
keine Verfolger ab . Endlich gelingt es diesen doch,̂ "

Kosaken und die Dschigitowka.
Von A. M essik o m m er. (Nachdruck vcrboten.»

zinqeln , aber er ergibt sich nicht, denn plötzlich, mckt« .
Jagen , liegt er samt seinem Pferdchen am Boden,
gedeckt sein Gewehr aus die Gegner abfeuernd.
et aber mittels der nie fehlenden Wurfschlmge über,

_x _ tnnfirprih fptn PThfflPTI TPOIIbgebunden weggeführt , während fern Pferdchen reguh ^ c
bleibt . Plötzlich ertönt ein schriller Psiff . ^das ,
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Neber die Kosaken und deren Herkunft herrscht inc allgemeinen
»«sV bei uns immer noch große lliiklarheit , wo man sie meist
für nomadisierende Wilde oder Halbwilde , wie etwa die Kirgisen
rmd Turkmenen , hält . Das ist nicht ganz richtig , ^.ie Kosaken
von heule sind Bauern der endlosen Steppen vonc Don bis zum
Amur , die von der russischen Regierung mit je IS Hektar Land
pro Familie ausgestattet werden , wofür sie verpflichtet sind , mit
eigener Uuiforn , und Pferd vom achtzehnten Jahre ab zwanzig
Jahre lang Militärdienst zu leisten.

Abgesehen von den bei ben Fußtruppen diensttuenden Ku-
bankosaken , sind sie alle geborene Reiter und schon von früher
Jliaend an im Sattel ; Steigbügel beicutzen sie nie . Der echte
und rechte Kosak ist für sich ein geschwvrener ^Femd jeder ge¬
regelten Arbeit , der nichts weiter kennt als die Lteppeigagd hocy
zu Roß und seine beliebten Reiterspiele ; die übrige Zeit , die er
nickt im Sattel zubringt , lungert er müßig herrmi . seme Pserfl
rauchend . Die ganze Arbeit bürdet er seiner Frau und den sonst
vorhandenen weiblichen Familienmitgliederit auf , und nur nn
Falle der Not , die aber bei ihm schon einen großen Grad erreicht
Hab« , muß , läßt er sich herbei , Mithilfe bei der Feldarbeit zu
leisten . Ist diese aber dann glücklich erledigt , so gibt es zur Ent.
Schädigung ein grosies Aest mit D ĉhigitowkci, viet und
anschließender landesüblicher grandioser Keilerei.

Diese Dschigitowka ist nämlich das bei kemer Festlichkeit —
und zu ein « solchen findet der Kosake stets eine Veranlassung —
fMende waghalsige Reiterspnr , bei welchem namentlich die Jugend
ihre ans Fabalhchte grenzende Gewandtheit in der Beherrschung
imd Dreüur ihrer Pferde , sowie im Gebrauch der Wafseu zeigen
könnem Das ganze Dorf (Stanija ) versammelt sich dann aus der

springt auf und kommt herangalvppiert ; mit einem
sein Herr wieder im Sattel und sprengt mit seine«
wieder lache.id und jubelnd in den Kreis zurück. V

Ter Dorfälteste , Ataman , legt nun fünf Rubel?
Erde . Jeder einzelne Dschigite sprengt heran , um di
an der Seite seines nimmermüden Pferdchens hw*
hebeci. Den meisten gelingt es . Diesen werden da
stücke nochmals aufeinandergeschichtet hingelegt , die
Pistolenkugel so getroffen werden Müssen, daß jrü
springen . Derjenige , dem dies gelingt , darf die ff
halten und dafür seinem schwarzhaarigen Liebchen
Schmuck kaufen oder aber auch für sich— Wodka , de
sind , was ja bei Russen im allgemeinen kein Wund
kiche Liebhaber dieses Feuerwassers.

Doch weiter gehen die Reiterspiele , gegen die
glanznummern reine Kinderspiele scheinen. Tal
dem Sattel kopfstehend und sein Gewehr abschreße
anderer springt in voller Ausrüstung über ein oder
auch über drei nebeneinauderftehende Pferde . Prac ters
das Pyramidenreiten , bei welchem die Reiter , auf je Arbei
stehend , zwei - und auch dreireihige Pyramiden bau atz gc
stehend in diesen Stellungen in vollster Karriere im ; lppsa
springen , bis auf einen Pfiff die Pferde plötzlich sli eschas
alles übereinander purzelt . Ein nicht minder h rahle;
schwieriges Stückchen ist es auch , wenn einer , «« pahte
stehend, ' ein volles Glas des geliebten Wodka auf ein, lle.ch
in tollstem Galopp balanciert , das er dann schließlich, n , sie
des „freien Kosakenheeres " leert . J weß

Es ist erklärlich , daß es dabei meist nicht ohne Bei gef,ei
gehen kann , aber auf ein paar Knochenbrüche und Setz nach
ketten" kommt es bei diesen zähen Naturburschen »ich c gen
allen Festlichkeiten , so beendet auch die Dschigitowka schon
echt russisches Wodkagelage mit dazugehöriger Keile, « ich
hört eben einmal zu einem richtigen ländlichen -cestl-.oreu

Die fabelhafte Geschicklichkeit, welche die Kosak noch
an den Tag legen , ist daraus zurückzuführen , daß die ; ven t
sozusagen ' eher reiten als laufen lernen ; sieht „Wv ote
Knirpse von vier Jahren wie angewachsen aus ,r " c
sich tummeln , wobei deren Kinderspiele alle aus eine jch.ei
hinauslaufen . Sind daun die Jungen großer , ,0 be eelt
auch an der Jagd , die natürlich auch nur zu Pferde wmm
wird , denn das Steppeuwild , Hasen , Trappen und ah “ P
(ja sogar Schlangen !) werden meist nur mck der B
vollem Galopp gefangen . Der Wolf wird ebemal "t u
gehetzt und mit der Nagaika , der berüchtigten wge oaß.
sakenknute , toigeschlagen . Überhaupt , was nur irgeis 1
besorgt der Kosake zu Pferd . . t

Trotz der Gewandtheit dieses echten Reckeruol meti
Frieden an sechzigtausend , im Kriege wohl aber gut mie
tausend Mann stellen dürfte , ist sein kriegerischer l L“ "
lieh für die Feldschlacht , erwiesenermaßen nicht gro ^ " u
militärtechnische Ausbildung fehlt und der Kava , enr ^
waffe bei weitem nicht mehr die Rolle zukomn .t , w«
kommt noch, daß , wie eingangs erwähnt , das pW . ..
persönliches Eigentum ist und sogar oft sem ga , .
Vermögen darstellt , weshalb man es dem L 'ep ; -
verübeln kann , wenn er die Vorsicht für den de '
Tapferkeit hält und sein Pferd nach Möglichkeckj '
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rfipti au bringen sucht. Für sem im Kriege gefallenes
rhfflt ber Kosake zwar während desselben Ersatz, der ihm
mib dessen Beendigung wieder abgcnommcn wird,

ihrer Freiheitslieder sind die Kosaken ihren Vorgesetzten
hündischer Treue ergeben und daher zm Ausführung

^ Befehles zu gebrauchen. Deshalb werden Üe mtr|»den Vesetncv z» 0-7- — r-
■liebe zu Polizeidiensten verwendet , wo sie

Aufgabe, bei Judenverfolgungen,

e;
ei
der
n
och,
nt
>en
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sie auch
, dann die un-

vmnyy — « -Stubentendemon-
ttt und derartigen „Volksaufständen" durch die Straßen

en uild wehrlose Leute und Kinder mit ihren berüchtigten
niederzuhauen, gern und nur zu gründlich besorgen,

tlicb von Naturell grausam i,t der Kosak indes nicht, er
gutmütig , d. h. im nüchternen Zustande, und nur der

enuß dem er, wie schon erwähnt , leidenschaftlich frönt,
e rohen Instinkte. Im übrigen liebt er es , da seine Be-

ler Mein und Dein " sehr im argen liegen , worin er aber
übrigen ehrenwerten Untertanen
*ns" keine besondere Ausnahme
inen ärmlichen Verhältnissen bei

bietenden Gelegenheit durch
etwas aufzuhelfen: eine Eigen-

bei Berücksichtigungdes Na-
-'gunMsak oder richtiger „Kasak", was

nn, gleichbedeutendmit Räuber,
stkA weiter nicht verwunderlich ist,
ineq [ wit der Mehrzahl ferner Käme»
k- 1 russischen Heere teilt,
ibelß ' -- -—

majt nicht sieht.ha« -
kw Dorette hatte Großreinemachen.

Ke« n Stück blieb auf seinem Platz,
sie uer sahen aus , als ob die Eint.
fü> , gehaust Hütte. Stundenlang

en 1 eine , dralle Frauchen herumge-
■i mit hochgeschürzten Röcken,
1 Wangen und kräftigen Armen,
ine Freude, ihr zuzusehen. Hei,
lusklopfer auf die Polstermöbel
:e, wie der Schrubber über die

-g, wie geschäftig Ofen, Fenster
in abgeseift wurden , wie peinlich jedes Teilchen des
ters ausgepinselt wurde ! Endlich nach tüchtiger vier-
lArbeit konnte ein Stück nach dem anderen wieder an
'atz gestellt, die frisch gewaschenen Gardinen aufgelegt
bppsachen aus der Küche, wo sie zur gründlichen Reini-
"schafft worden waren , hereingeholt werden. Erschöpft
Zahlendem Stolz sah sich Frau Dorette in der Stube um.
,'ähte ihr Auge noch einmal in die dunkelsten Winkel,
Reicht noch in irgendein Eckchen der St , ub verkrochen'
ü , sie durfte mit dem Werke dieses Vormittags zufrieden
, hieß es eilig nach dem Markt gehen, um die Einkäufe
igessen zu besorgen, denn in eineinhalb Stunden kommt

ib Du! nach Hause. Er ist an Peinliche Pünktlichkeit gewöhnt,
mch r gewohnten Stunde Gustav Hinze sein Heim betritt,
,w « schon beim Eintreten die Nase: „Puh , das riecht heute
will ulich nach Seife und allem möglichen."
Fest dorette schweigt, um nicht die Laune des gestrengen
osal noch mehr zu trüben . Doch wie der Beste nicht in
die: ben kann, wenn es dem bösen Nachbar nicht gefüllt,

>n ^ die geduldigste und lammfrommste Gattin nur selten
uf i! ^ Gewitter am Ehehimmel, vielleicht heraufbeschwvren
T ! ei" ^ schnell durch die männliche

, bei neseltes Glas Bier , oder eine auf nüchternen Magen
^M .E " ermayonriaise, zurückhalten. Und mit dumpfen.

vcrierbi .d.

Wo ist die Wirtin?

idäh ndigte sich das Nahen des Unlvetters an'
n i  uopf an meinem Hemdürmel hing nur noch an einem
en!» 'u mir mitten bei der Arbeit abgerissen", kümmelte
)0$ Olch.

Itŝ L ’Sir ^ Ich werde ihn dir sofort annähen ", gab
sanftmut Frau Dorette zurück.

et1 K ®S Ct  Sogen sich die schwarzen Wolken zusammen.
-01 ? otrat die Wohnstube und prüfend
^ ?nrS eti "®rt9 mal , Frau, " begann er mit gering-
gns ^arasnius , „was tust bu denn eigentlich den ganzen
[[4 \ clÄ ‘ua gewischt ist hier ! Und die Bilder
„'E _ ch'es! Und hier aus dem Schreibtisch hast du wohl
chfe' wnen machen herumgewühlt . Über euch- Weiber'

'darfst verkehr" überhaupt nichts. Zweitens:

mus um L °wmengekniffenen Lippen, ging Frau
' um  bav Essen heremzuholen. Sie war nicht

geneigt, auch noch die zuckenden Blitze des Hohns und der Gering-
chatzung über sia) ergehen zu lassen. Sie wußte , daß ihr Marin

sonst ein netter , tüchtiger Mensch war . Sein ganzer Fehler war
batz er immer alles sah, was vielleicht ausnahmsweise einmal

nicht getan war , dafür aber vollständig blind an all der Fülle
von Fleiß , Liebe und Auf nerksa nkeit, die ihn tagtäglich umgab,
voruberging. Trotz aller fraulichen Sanftmut wallte doch ein
heißer, trotziger Wunsch in Frau Dorettes Herz auf : Wenn ihr
Mmln nur einen einzigen, einzigen Tag mal die Hausfrauen¬
pflichten ubernehinen müßte, dann würden ihm wohl plötzlich die
Augen geöffnet werden für al, das, ,vas er sonst nicht sah: das
w" sM Hauofrauenschafsen, das von frühester Morgenstunde
unaüchsig die Hände regte, die Füße bewegte, nie müde wurde,me sich selbst Ruhe gönnte. '

All das. was geschah, war eben selbstverständlich. Daß sie
gestern den ganzen Nachmittag damit verbracht hatte , um die

schadhafte Wäsche des Herrn Gemahls
durchzusehen und geduldig und sorgfältig
auszubessern, daß sie oft stundenlang am
Flickkorb saß, um die Riesenlvcher in den
dünnen Baumwollstrümpfen zu stopfen,
den ganzen Haushalt a lein besorgte, keine
Ärbeit scheute, schrubbte und scheuerte,
wischte und wusch, ohne ihre einst zarten
Hände zu schonen, daß sie mit liebevollem
Verständnis immer wieder die besonderen
Wünsche und Bedürfnisse ihres Mannes
berücksichtigte, daß sie stillschweigend seine
wachen forträumte , darunter Ordnung
hielt , ihn früh und spät bemutterte —
bas war eben alles selbstverständlich.
. Inzwischen halten sich in der Wohn¬
stube die schwarzen drohenden Gewitter¬
wolken in einen milden Regen aufgelöst.
Die elektrische Spannung war schon da-
gewesen, bevor Gustav Hinze sein Heim
betreten hatte , und nur zufällig hatte der
erste Blitzschlag hier eingeschlagen.

Bald erfuhr auch Frau Dorette die
Ursache des Unwetters. „Ach, Dorette,"

. . seufzte er beim Mittagessen , „es kann
emem oft alle Lust und Liebe zur Arbeit vergehen. Immer wird

berumgenürgelt. Da tue ich nun von früh bis spät im
Geschäft meine Schuldigkeit, bin morgens der erste, abends der
eM , laufe mir die Haken ab und schreibe mir die Finger wund.
Und der Lohn ? Kommt heute mein Chef, wahrscheinlich nach
einem solennen Frühstück, um elf Uhr ins Geschäft und fragt
mich, was ,ch denn eigenilich bis dahin getan hätte . Ein gewisser
Brief wäre noch nicht geschrieben. Umsonst zahle er seine Ge-
tzatter nicht. — Ich sage dir, gekocht habe ich vor Wut. Sollte
er nur mal tun , was ich tagsüber leisten muß. Aber da muß er

gerade auf das stoßen, was zufällig im Drange der Ge¬
schäfte vergessen wurde. Überhaupt ivar das Sache meines
Kollegen. Der hat den ganzen Tag weiter nichts zu tun , als
gemächlich auf jemem Kontorschemel zu sitzen"
. . Uber Frau Dorettes anmutiges Gesicht glitt ein freundliches,
halb schalkhaftes Lächeln, „isei nur still, Männchen", schmeichelte
sie, und strich mit milder Hand die Zornesfalte auf seiner Stirn
glatt „Cs geht noch mehr Menschen so wie dir. All das , was man

. leistet und schafft, sogar über seine Pflicht hinaus tut , wird nicht
gewürdigt , aber ,eden kleinen Mangel , jede winzigste Schwäche
finden die lieben Mitmenschen immer sofort heraus . Jeder denkt

u "" bere  hat nichts zu tun , weil er noch nie selbst dessen
Arbeit gemacht hat . Der Chef denkt, der Angestellte hat nichts zu
tun und der Angestellte glaubt, der Chef liege den ganzen Tag
auf der Bärenhaut . Ich glaube sicher, euer jüngster Lehrling
kommt „ ch beschäftigter und tüchtiger vor als der Herr Prinzipal.
Die Hausfrau denkt, die Köchin faulenzt, und die Schüler denken
dZe Lehrer fuhren das reine Schlaraffenleben und ersännen die
Schularbeiten nur , um die armen Kinder zu martern . Keiner sieht
U-lJ>4.°£rt e^t öa5 Tagewerk des andern . Sie sind eben allesamt
nicht besser und nicht schlechter als ein gewisser Gustav Hinze
der nur mlmer abgerissene Hemdenknöpfe, schiefhängeude Bilder
»nb bestaubte Möbel sieht. Die Hunderte von Knöpfen, die schon
von unsichtbarer Hand angenäht worden sind , die unzähligen
Stunden , die mit Staubwischen und Reinemachen ausgefüllt
nid, die unaufhörlichen Gedanken, die sich, nur darum drehen,

wie alles daheim lieb und angenehm und für den heimkehrenden
Oatten freundlich gestaltet sein soll — das alles rechnet ja nicht !"

„Verzech mir, ' sagte da ganz leise, leise eine tiefe Männer¬
stimme, und zwei bärtige Lippen suchten nach einer kleinen,
zerarbeiteten Frauenhand wcraudW-stph-r
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Unsere Bilder
Deutsche Liebestätigkeit am Marinarameer . Das Liebesiverk und

dis Kriegsfürsorge der deutschen Frauen inacht an den deutschen Grenzen
nickt halt. Am Marmarameer , das in den Kämpfen um Gallipolt soviel
Leiden sah, in Kleinasien und Syrien bis zum Suezkanal wirken deutsche
Frauen helfend imd heilend. Unsere Aufnahmen zeigen die Verlvmtdeten-
pfleae in Moda am Btarmarameer , wo sich siebeii ^ azarettc befinden.
Unter den türkischen Ärzten befindet sich seit Monaten auch eine deutsche
Ärztin Dr. Maria Frese, die erste Ärztin, die in emcm turkychen Militar-
lazarett tätig ist. Drei deutsche Schwestern halten die pflege in Händen,
auch bei den Verbänden helfen sreilvillige deutsche Helferinnen, Osstziers-
krauen, Lehrerinnen ujw, Unendlich viel Gutes verdanken die ^ azarette
in Moda ferner der beispiellosen Aufopferung der
Frau Bronsart v. Schellendorf, die ein eigenes La¬
zarett vollkoiiiiiien selbständig leitet und auch für die
übrigen Lazarette finanziell und persönlich helfend
eintritt . Dankbar anerkennen die einfachen türkischen
Soldaten das Wirken dieser deutschen Frau , und
verehrend blicken sie auf die Beschützerin ihrer ver¬
wundeten Kameraden. Unsere Aufnahmen zeigen den
türkischen Chefarzt Dr. Gaalib Bey unö Dr. Maria
Frese, die Schlvestern und Angestellten des Militär
lazaretts St . Joseph in Moda bei Konstantinopel.

Tie Deutsche Bücherei in Leipzig. Inmitten des
Weltkrieges ist in diesen Tagen dank der Tatkraft
deutscher Männer , an ihrer Spitze der Vorsteher des
Börsenverems deutscher Buchhändler , Geheimrat
Siegismund, das zweite Riesenbauwerk in Leipzig
vollendet 'worden. Dem Bahnhof, dessen Bau die
schwierigen durch die Kriegslage geschaffenen Ver¬
hältnisse nicht aufhalten konnten , reiht sich die
Deutsche Bücherei würdig an. Und zivar ist der Mit¬
telbau der Bücherei abgeschlossen, der die Lesesäle
und Vcrwaltungsräume enthält und 900 000 Bände
aufnehme» soll und dem im Laufe von 200 Jahren
die weiteren Gebäude des für 10 Millionen Bücher
berechneten Riesenbaues angeschlossen werden sollen.

Binzen; Ehiavaeci , beliebter Wiener Schrift¬
steller, starb im Alter von 60 Jahren nach langen:
schweren Leiden. Der durch den Bauernfeld-Preis
ausgezeichnete Schriftsteller wurde am 15. Juni 1817
in Wien geboren; er hat durch eine große Zahl von Schöpfungen aus
dem Wiener Leben sich einen hervorragenden Ruf geschaffen.

waren. Und als er seinen Namen schrieb, sah ich, daß se
rein Ovaren, anstatt mit Schmutz besudelt, lvie die jenes h
Burschen in der blauen Bluse. Nennen Sie alles das nicht
lungsbriefe? Bei mir wenigstens sind es solche, und ein
langes Beobachten, beziehungsweisedas Zeugnis meiner
nur mehr als alle geschriebenen Zeugnisse und Empfehluna

Gemeinnütziges

m

Bedestend gebessert. Kastellan : „Das Schloß war früher. ein sehr
berüchtigtes Raubnest , in welchem den Reisenden alles abgenommen
wurde, was sie besaßen. Jetzt wird hier bloß noch Trinkgeld genommen!"

Derb. Der Turnvater Jahn liebte die Schmeicheleien nicht und totes
sie meist derb ab. Eines Tages besuchte ihn ein Herr in Freiburg, dessen
Name auf „jan " endete, und wollte ihm nach erfolgter Begrüßung etwas
Verbindliches sagen, indem er, allerdings ziemlich fade, begann: „Ich schätze
mich glücklich, daß mein Raine wie der Ihrige endet !" Da siel ihm der
alte Turnvater rasch ins Wort : „Ach, darauf brauchen Sie sich nichts ein¬
zubilden, zumal, da Ihr Name mit den Worten : Schlendrian, Dummerjan,
Grobian viel mehr Gemeinschafthat als mit meinen: Namen !" K.

Tie erste Schweizer hydrobiologische Station ist am oberen Ende
des Davoscr Sees , inmitten der Fischzuchtanstalt, von der Landschaft Davos
eingerichtet worden. Der Wissenschaft ist hierdurch ein großer Dienst er¬
wiesen, weil cs endlich möglich seist wird, einen reinen Alpensee biologisch
aufs genaueste und zu allen Jahreszeiten zn untersuchen und dank der
glücklichen Verbindung von Teichanlage und Laboratorium im Hochalpen
listua ununterbrochen experimentelle hydrobiologische und fischereiliche
Forschungen anzustellen. Eine zweite hydrobiologische Station soll dank
der Stiftung eines Luzerner Privatmannes unter der Leitung von Pro¬
fessor Bachmann in Luzern errichtet werden.

.Knaben— merkt euch dies ! Ein Herr suchte mittels Zeitungsanzeige
einen Knaben als Gehilfe in seinem Bureau , infolgedessen sich ihm bei
nahe fünfzig Reflektanten resp. Bewerber vorstellten. Aus dieser Anzahl
wühlte er einen aus und entließ die übrigen. „Ich möchte doch gerne
wissen," sagte ein Freund , „aus welchem Grunde Sie gerade diesen Knaben
wählen , de: nicht einmal ein Zeugnis noch eine Empfehlung besitzt!" —
„Da irre:: Eie aber," sagte der Betreffende, „er hat deren sehr viele. Als
er cintrot, putzte er sich die Füße ab und machte die Türe hinter sich zu,
cin Beloeis also, daß er sorgfältig :n>d ordnungsliebend war ; er trat
seinen Sitz jenem alten , lahmen Manne ab und bewies damit , daß er
gutherzig und rücksichtsvoll ist; er nahm seine Kopfbedeckung ab, als er ein-
trat, und beantwortete meine Fragen leicht und ehrerbietig, wodurch er
sich als einen wohlerzogenen, gebildeten jungen Mann zu erkennen gab;
er hob ein von mir absichtlich auf den Boden gelegtes Buch auf und legte
es wieder auf den Tisch, während alle übrigen darüber himvegschritten,
oder es mit dem Fuße beiseite schoben, und schließlich wartete er ruhig
ab, bis er an die Reihe kam, anstatt sich anderen vorzudrängen, und
zeigte hierdurch tviederholt, daß er ordnungsliebend und dabei bescheiden
war. Als ich mit ihm sprach, bemerkte ich, daß seine Kleider sorgfältig
gebürstet, seine Haare säuberlich gescheitelt und seine Zähne weiß lvie Milch

Vorzügliches Dattelkonsekt. Für Festtage oder Hausg
den sparsamen Hausfrauen folgendes, leicht selbst herzustell
züglich mundendes Dattelkonfekt empfohlen. Ein halbes Pi
dein , denen man ganz nach Belieben einige bittere M

werden gebrüht, abgezogen und in
Stiftchen geschnitten. % Pfund D,
entkernt und ebenfalls in längliche
schnitten. Dann schlägt man drei rechts
mit einem halben Pfund feinsten Pust
bestens eine halbe Stunde lang, so d
weiße, dicke Masse entsteht, die durchu
mig ist. Man führt dieses Schaumschi
nüt einer silbernen Löffelgabel auf e
teller oder flacher Schüssel aus.
schlagt, desto schöner und. ergiebiger:
Zuletzt vermengt man eßlöffelweiseF
Mandeln und die Datteln mit der S
gibt noch ein Vanillenpulver daran,
kleine Häufchen von der Bstrjse auf Ob
sie sofort im nur ganz mäßig heißenO
schön knusprig, aber doch in: Innern l
zu großer Hitze würden sie breitlauf
werden. ■— Dieses Dattelkonsekt ist tum
verdaulich und hält sich auch lauge A
man es in einer Porzellanschüssel ost
schlossenen Blechdose zwischen Seiden
kühl aufbewahrt. Für Kinder ist es er
liches Konfekt. Rach Belieben kann n
geriebene Barkenschokolade der Masse

t ~i. j'WM , Feilen ans Aluminiumstahl ze:
Widerstandsfähigkeit aus und besitzen$
stizität. Hergestellt wird Aluminiums»
den: Gußstahl 10 Proz .metallisches Al

Eisenvitriol hat sich als Moosvertilgungsmittel auf Ra
aut bewährt. Es muß beizeiten angewendet iverden. Es sch
c-s roh und iluzerkleincrt ausgestreut lvird. Man zerstam
und gibt es fein verteilt oder bei trockenem Wetter in Wa

Königin Charlotte ist eine empfehlenstverte Herbstarie
mit Vorteil in: Frühjahr gepflanzt. Königen Charlotte de
int Halbschatten. Man belege die Pflanzstelle mit verrott

Stickereien zu waschen. Recht ärgerlich ist
cs für die Hausfrau, wem: bei der Wäsche die Auf.
schönen Farbe,t der Stickereien nach und nach
verschwinden. Niemals sollten Decken, Läufer,
Blrtsen, buntgestickte Schürzen bei der großen
Wäsche gewaschen werden. Dieselben behalten
nur ihren Glanz und Farbe , ment: sie.allein ge¬
waschen werden , und zivar kauft man je nach
der Zahl der Decken usw. Quillajarinde. Die¬
selbe kocht man kurze Zeit in 4 -5 Liter Wasser.
Ist das Wasser lau geworden, es darf nicht heiß
sein. dann kann mit dem Waschen begonnen
werden, ,.:iub zwar ohne Seife/da die Quiklaja»
rinde viel Seifenschäum enthält. Dann iverden
die Decken zweimal in kaltem Wasser gut gespült und zw
gehangen. Beionders :ckön werden die Stickereien, wen
feucht, erst wif der rechten Seite und dann auf der linken
Ans diese Weise behandelt, werden die Stickereien wie i:

Vinzenz Ehiavacci,
beliebt« Wiener Schriftstellerf . (Mit Text.)

Logogriph.
AU Sögel ist'? mit P betnnnt,
Mil T tft's ein gebirgig' Land.

Juli  n 8 F n1cf-

Umstellrütsel.
Blei, Morast, Augsburg, Fuge,

Ebbe , Scharten , Riemen.
Obige Wörter find derart unterein¬

ander zu fetzen, dast deren zwei mittlere
Bnchstabenreihen, von oben nach unten
getefen, die An»,eie zweier deulfcher
Städte ergeben. Fr . Gnggcnbcrger.

Bitdcrrätsk

Auslüfung folgt in nächster Rnnimel

Anslösnng des Rätsels in voriger Rnmnie
Elbe, Feld, Elberfeld.

Mir Neckite varbetialten. ----- -

»--.-«« »orkuchc««tzriftlelmni, v»n » r - jl Vf riss er, ged
gexeden von Greine : <t Vfeiffer i» Sin.
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